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Preuß iſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
48. Sitzung vom 13, Februar. 

Der Präſtdent v. Köller eröffnet die Sitzung 
um 11 14 Uhr. 2 
. Am Miniſtertiſche: v. Goßler und mehrere Kom⸗ 
Tagesordnung: 

Bortjegung der Etatsberathung. 

Kultusetat (Extraordinarlum). 

Kapitel 15, Titel 66 (zur Erwerbung der zu 
Berlin kleine Präſtdentenſtraße Nr. 7 und Ziegei- 
ſtraße Nr. 18/19 belegenen Grundſtücke der Speicher- 
Aktien-Geſellſchaft 2,600,000 Mark). 

Abg. v. Minnigerode erklärte ſich gegen 
den Ankauf, da er durch die von der Regierung an- 
gegebenen Motive nicht überzeugt worden iſt. 

e Miniſter v. Goßler bemerkt nochmals, daß 
er den Brand der Hygiene dahin für fein Reſſort 
fruktiftzirt habe, daß er überlegt habe, wie er die Ge⸗ 
bäude derſelben vor Brandſchaden bewahren könne. 


Die an die Muſeen ſtoßenden Speicher ſeien mit 


Spiritus und Petroleum-Ciſternen angefüllt, ein in 
ihnen ausbrechender Brand würde zweifellos die Mu⸗ 
ſeen vernichten. Durch die Einrichtung der Glas- 
dächer werde die Feuersgefahr noch vermehrt, da dieſe 


von ſchweren Gegenſtänden leicht zerſtört werden und 
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2 logiſche Klinik verwandt werden können. 


N 


iumer werden und uns bemühen, 
Sͤparſamfeit zu balanziren. Die 
* Hänel werden ihn wieder auf Rom verweiſen. Er 


deeſahr. 
der Berliner im Nacken ſize — er jet nämlich ger 


fo dem Feuer Zutritt zu den Räumen der Muſcen sh 


borner Berliner —; das ſei aber nicht wahr, er ſei 
ſchon lange ausgewandert und könne die Widerſprüche 
Berlins nicht verdauen. Die Herren in Berlin reden 
immer möglichſt loyal, handeln aber immer möglichſt 
links. (Heiterkeit) Er danke Gott, wenn er aus 
Berlin heraus ſei. Im weiteren Verlaufe ſeiner Rede 
bemerkt Redner, daß viele altpreußiſche Traditionen 
auf dem Altar des Reiches geopfert und die deutſche 
Kaiſerkrone aus preußiſchem Golde gefertigt worden 
ſei. Wenn man kein Geld habe, je liege das ein- 


fach an den Steuererlaſſen, an denen er ganz un- dieſer Summe nicht verſtehen würde, daß die Bewil⸗ Korreſpondenzen, aber Ferry ſchreibt fie. 


ſchuldig ſei. (Bravo! rechts.) 

Abg. Stengel ſetzt Namens feiner freikon⸗ 
ſervativen Freunde den zuſtimmenden Standpunkt der⸗ 
ſelben zu der Poſition auseinander. 

Abg. v. Rauchhaupft will nur erklären, daß 
das Bedauern des Ag von Meyer über die Wie- 
deraufrichtung des deutſchen Reiches nt von der 
Partei getheilt werde. Herr von Meyer habe wie- 
derum ſein perſönliches Pferd geritten. Er habe, um 
ſeine Ausführungen zu unterſtützen, auf ſeine Stellung 
als Feuerſozietäte direktor bingewieſen. Redner bekleide 
‚ biejelbe Stellung, komme von dem Standpunkte der- 
ſelben jedoch zu gegentheiliger Auffaſſung. Beſonders 
die geſtrige Debatte mache es ihm zur Nothwendigkeit, 
gegen die Bewilligung der Poſition zu ſtimmen. Der 
Bau des neuen Geſchäftshauſts werde dem Lande 
genug Geld koſten. (Bravo! rechts und im Zen- 


wie techt neulich Abg. Hobrecht hatte, 
t zwiſchen dieſer Po- 


18. 


weiſt darauf, 
als er warnte, eine Konnexitä 


nie 
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ndtborft: Die Anfihten des 


1852 binden würden. de Feuer⸗Sozietü \ ö 
at a -Sozietäts⸗Direktors von Meyer ſeien durch die 
N 8 io r 1 für 550 Leichen“ Anſichten ſeines Kollegen von Rauchhaupt bereits wi⸗ 
balle und ein go uſtliches Lokal ür die gpnälo- derlegt worden. Wenn Herr von Meyer ſagte, wir 


Außerdem 
könne ſich das Haus keine Vorſtellung davon machen, 
wle ſchwer es der Regierung werde, geeignete Bau 
plätze für ſtaatliche Anſtalten zu gewinnen. Deshalb 
ſel die Maßregel auch eine durchaus ölonomiſche. Oft 


baben Anſtatteu nicht eröffnet werden können, weil 


abſolut ein Bauplatz dafür nicht zu haben war. 
Dieſe Gründe werde das Haus boffentlich einsehen 
und auch billigen. N 
v. Wedell- Malchow kann nicht 
begreifen, wie man den von der Regierung angeführ- 
ten Grund der Feuergefährlichkeit ablehnen könne und 
wie man be. dem Mangel an fiekaliſchen Bauplätzen 
das ſo zu gewinnende Terrain verſchmähen lönne. 
5 u komme noch, daß ver Preis für daſſelbe ver- 
ißmäßig billig ſei und daß das Haus ſich auf 
die Dauer dem Ankauf der Grundſtück- nicht werde 
. 
Abg. Windthorſt: Wenn man die Grund- 
ſtücke erſt hat, ſo werde u fie auch bebauen wol» 


Len, was wieder viele Milionen koſten würde. Die 
1 Zeerriſſenheit der Grundstücke lönne ihn nicht veran⸗ 


laſſen, ſich für den Ankauf zu eiwärmen. Wenn es 
ſich um die Verſchönerung der Stadt Berlin handelt, 
jo habe die Stadt wohl auch einigermaßen die Ver⸗ 
pflichtung, dafür zu ſorgen. Das Land habe für die⸗ 
ſen Zweck übermäßig beigetragen. Wir müſſen ſpar⸗ 
den Etat durch 
Herren Virchow und 


wolle Niemand hindern, Munifizenz aber 
bieje dürfe nicht auf Koſten der Steuerzahler geſche⸗ 
a Wenn jedoch Herr Hänel einen Murillo, Ra⸗ 


. aus eigenen Mitteln ſchenken wolle — 
— bonheur. Man wolle durch den 


Muſeen 
Hauſes vor egefahr geſchütt. (Zuruf.) Sein 
Nachbar ſage ihm eben. die Mitglieder des Hauſes 
ſeien auch keine Kr 
aus den Speichern 


haben ja den Polizei-Präſi⸗ 
denten Madai. (Heite keit.) Bean BE jo viel 
Geld habe, jo mag man lieber ein neues Abgeord⸗ 

netenhaus bauen, denn — ſo ſchließt der Redner — 
unfere Unterhaltung bat ſelbſt dann einen Werth, 
un Dr keine Kunftgegenflände find, (Große Hei- 
e keit. 

Abg. Meyer - Arnswalde iſt für den Ankauf, 
wegen der den Muſeen drohenden Feuers⸗ 

Man mache ihm oft den Vorwurf, daß ihm 
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würden mehr Geld haben, wenn nicht Hannover jo 
viel koßete, jo mache er ihm den Vorſchlag, einen 
Antrag einzubringen, Hannover wieder von Preußen 
abzutrennen, für die Bedürfniſſe werde es dann 
ſchon ſelbſt ſorgen. Es mache ein 
Gefühl, wenn man wieder ſeinen Willen hergebracht 
iſt, täglich zu hören, daß man zu viel koſte. (Hei⸗ 
terleit.) Er proteſtire auch gegen die Anſchauung, 
als ob die Kaiſerkrone preußiſch ſei, fie jet deutſch 
und jeder Volksſtamm ha e gleichzeitig dazu beigetra⸗ 
gen, ſie wieder zu erlangen. 

Abg. Löwe (Berlin) erklärt, daß ſeine Partei 
getrennt ditſer Position gegenüberſtehe. Diejenigen, die 
gegen fie ſtimmen werden, ſeien durch die Ausführun⸗ 
gen des Finanzminiſters in der geſtrigen Debatte zu 
ihrem Standpunkt gelangt. Anders läge die Frage, 
wann endlich der Plan über die fiskaliſchen Grund⸗ 
ſtücke dem Hauſe vorläge. Vom Standpunkt einer 
geordneten Verwaltung ſei der Ankauf der Gebäude 
nur wünſchenen Herrn von Meyer erinnere er, 
daß ſeine Freunde auch ſchon einmal links geſeſſen 
haben, deshalb habe aber Niemand an ihrer Loyalität 
gezweifelt. Hoffentlich werde der Tag auch wieder 
einmal kommen, wo die Konſervativen wieder auf 
der linken Seite Platz nehmen werden. 
keit.) Dem Abg. Dr. Windthorſt gegenüber be 
merke er, daß es nicht wahr ſei, daß die Regierung 
für das Intereſſe der Stadt Berlin mehr thue, als 


(Beifall.) 

Die Debatte wird geſchloſſen. 

Perſönlich bemerkt Abg. Meyer Arnswalde, 
daß er trotz ſeiner geringen Sympathien für das 
deutſche Reich doch geneigt jet, wehr für den Glanz 
der Reichshauptſtadt zu thun, als Herr Rauchhaupt. 
Heiterkeit.) 

Bel namentlicher Abſtimmung wurde der Titel 
mit 16 gegen 150 Stimmen angenommen. Ge- 
ſchloſſen ſtimmte nur das Centrum. 

Es folgt der Bericht der Budgetkommiſſion über 
den Antrag des Abg. Dr. Bender: Den Titel 29 
des Kap. 121 Eu Ruhegehaltszuſchüſſen und zu Un- 
terſtüzungen für emeritirte Lehrer ꝛc.) von 700,000 
M. auf 800,000 M. zu erhöhen, 

Der Referent der Bupgetkommiſſion Abg. von 
Minnigerode erklart, daß die Kommiſſion das 
Bedürfniß für die beantragte Erhöhung anerkannt 
habe, da noch über 250 emeritirte Lehrer gegenwärtig 
vorhanden ſeien, welche mit ihrer Familie noch unter 
500 Mark jährlich beziehen, daß auch die Staats- 
regierung das Bedürfniß anerkenne und der Kommiſ⸗ 
ſar des Finanzminiſters die Erklärung abgegeben, daß 


wahrſcheinlich noch durch einen Nachtragsetat die er- daß die Berliner Auffaſſung auch in Paris ange- 
forderlichen Mittel in Antrag gebracht werden wür- troffen wird — und zwar bei den Gegnern Ferry's 
den. In Folge deſſen ſei die Kommiſſion zu der von der alleräußerſten Linken, bei den „Unverſöhn⸗ 
Anſicht gelangt, daß es konſtitutionell nicht richtig ſei, lichen“, die, wie man fi erinnert, ſchon Gambetta 
in der Sache einſeitig vorzugehen, weshalb fie die Ab- [ob ſeiner Abenteuerſucht mit jeder Inſulte bewarfen. 
lehnung der beantragten Erhöhung empfiehlt. Henri Rochefort ſchreibt im „Intranſigeant“ in 

Die Abgg. Schmidt (Sagan) und v. Bendaf feinem bekannten überdraſtiſchen Styl, den Miniſter⸗ 
befürworten dagegen die beantragte Erhöhung, weil präſidenten direkt als den Souffleur der „Times“ be- 


Abg. Graf tritt beſonders aus Gründen der 
Feuergefäh lichkeit für die Bewilligung ein und ve 


eigenthümliches 


dieſe ſelbſt. Er ſelbſt bitte um Annahme des Titels. 


gegenüber den Bewilligungen für Vermehrung der 
Sammlungen der Muſeen das Land die Ablehnung 


zeichnend: 
„Blowitz ſetzt feinen Namen unter die „Times“ 
Eine In- 


ligung der 100,000 M. abjolut nothwendig ſei und tervention im Sudan wäre die letzte, dem Andenken 


auf den Erlaß des Dotationsgeſetzes nicht gewartet 
werden könne. 

| Finanzminiſter v. Scholz: Die Ordnung eines 
Etats verlangt einen gewiſſen einheitlichen Plan, und 
bei Feſtſtellung des Etats im vergangenen Herbſte lag 
der Regierung keine Anzeige dafür vor, daß der Fond 
unzulänglich geweſen wäre. Als der Landtag zuſam⸗ 
mentrat, da kamen aus verſchiedenen Theilen des Lan⸗ 
des Mittheilungen darüber, daß der Fond nicht aus 
reiche. Die Regierung hat ſich in Folge deſſen bereit 
erklärt, in eine neue Prüfung des Bedürfnifjes einzu⸗ 
treten und, wenn es nothwendig ſei, mit neuen For⸗ 
derungen an das Haus zu treten. Laſſen Sie ſich 
daher durch die Popularität des Antrages nicht be⸗ 
ſtechen; das Ziel zwiſchen Ihnen und der Regierung 
iſt daſſelbe. 

Die Abgg. Knörcke und Dr. Windthorſt 
treten ebenfalls für die Erhöhungen der Fonds ein, 
letzterer namentlich angeſichts der Bewilligungen, welche 
das Haus beim Extraordinarium des Kultusctats ge⸗ 
macht habe, ebenſo 


das Verfahren der Regierung, die konſtitutionellen 


Rechte des Hauſes immer mehr zu beſchränken. 

FJinanzminiſter v. Scholz erklärt, daß die Re⸗ 
gierung die Hoffnung auf das Zuſtandekommen des 
Schuldotattonegeſetzes durchaus nicht aufgegeben habe, 
und daß ſie hoffe, ſehr bald mit der Vorlage vor dem 
Hauſe erſcheinen zu können. 

Nachdem Abg. v. Heyden den Antrag der 
Kommiſſion empfohlen, indem er beſtreitet, daß ſeit 
dem Jahre 1881 ein Zuwachs des dringenden Noth- 
ſtandes eingetreten ſei, wird dem Antrage der Kom- 
miſſion entgegen der Antrag Bender faſt einſtimmig 
angenommen, die Erhöhung der Fonds auf 800,000 
M. ſomit beſchloſſen. 8 

Es folgt die Berathung des Antrages Bitter, 
Kapitel 124, Titel 18, des Kultusetats, daß Er- 
parniſſe aus dieſem Fond auch an ſolche Geiſtliche 
vertheilt werden können, denen ein Entſchädigungs⸗ 
Anſpru h für den Ausfall von Stolgebühren geſetzlich 
nicht zuſteht. 

Nach einer kurzen Debatte wird der Antrag 
Bitter angenommen. 

Damit iſt die Etatsberathung in zweiter Leſung 
beendet. 

Das Etatsgeſetz wird angenommen. 

Das Haus vertagt ſich hierauf. 

Nächſte Sitzung: Donnerſtag 11 Uhr. 

Tagesordnung: Petitionen. 


Schluß 3 Uhr. 


Deutſchlaud. 


Berlin, 13. Februar. In Berliner politiſchen 
Kreiſen zeigt man ſich zu der Auffaſſung geneigt, die 
von der „Times“ in Anregung gebrachte, aber in 
London wie in Paris ſofort zurückgewieſene Even- 
tualität einen Mitwirkung Frankreichs 
bei der engliſchen Aktion in Sudan 
ſel nichts als ein vom Pariſer Kabinet ausgeſteckter 
Fühler. Daß dieſe Auffaſſung ſich immerhin moti⸗ 
viren läßt, darf wohl zugegeben werden; denn im 
Grunde muß es ja ſehr natürlich ſcheinen, daß Frank- 
reich es nur ſchwer verſchmerzt, durch England aus 
Egypten weggedrängt worden zu ſein und daß ihm 
eine Ausſicht verheißende Gelegenheit willkommen ſein 
müßte, die Autorität ſeines Namens und ſeines Ein⸗ 
fluſſes wiederhergeſtellt zu ſehen. Aber auf die 
Chancen dieſer „Ausſicht“ kommt es eben an, und ob 
ein anderes Schlußreſultat zu gewinnen wäre, als ſich 
entweder in Gemeinſchaft mit den Engländern die 
Finger zu verbrennen, oder ihnen blos die Kaſtanien 
aus dem Feuer zu holen. Deshalb, ſo plauſtbel ſich 
die Kombination anhören mag, daß eine franzöſiſche 
Regierung nicht anders als begehrlich nach Egypten 
ausſchauen konne, jo iſt es andererſeits wohl zu be- 
greifen, daß das Miniſterium Ferry die Zumuthung, 
ſich kopfüber in ein „Abenteuer“ zu ſtürzen, ſehr ka⸗ 
tegoriſch zurückweiſen läßt. Intereſſant iſt es aber, 

U 


(Heiter⸗ 


Gambetta's, welcher ſich nach einem Dejeuner im 
Moulin Rouge mit dem Prinzen von Wales die eng- 
liche Alltanz in den Kopf geſetzt hatte, darzubrin⸗ 
gende Huldigung. Auf dem Grabe 2 Mohameds 
des Opportunismus 15,000 Franzoſen zu erwürgen, 
würde ohne Zweifel von ſeinem Jünger Jules Ferry 
als ein dem Herrn beſonders angenehmes Sühnopfer 
angejeben. Wer weiß übrigens, vielleicht hat man 
auch in der Umgegend von Chartum dicke Gold⸗ 
klumpen entdeckt. ... Die Pariſer Arbeiter verhun⸗ 
gern. Da könnte man dem humanitären Werke des 
Vierundoierziger⸗Ausſchuſſes nachhelfen und 15,000 
Soldaten nach Sudan ſchicken, damit fie im Sonnen- 
brande der Sandwüſten umkommen. Ferry hat endlich 
das Problem der Ausrottung des Elends in Frank- 
reich gelöſt: er ſchafft allmälig alle Franzoſen aus der 
Welt. Gewiß iſt die Nachricht der „Times“ am Quai 
d'Orſay entſtanden.“ 

Der hier angeſchlagene feindſelige Ton gegen 
England ſchlägt noch viel verſtärkter aus an⸗ 
deren Blättern der gleichen Richtung hervor. Das 
gare Du parte“, der „aufge va Bee, „ 
ſchreibt: 5 e 

„Wir waren für Arabi, 
Mahdi. 


Nur nimmt Mohamed⸗Ahmit die Kampagne mit mehr 
Ausſicht auf Erfolg wieder auf. Schon gerathen die 
nördlichen Provinzen in Bewegung. Die Legionen 
der Inſurgenten werden unzählige, und vielleicht ſchon 


in wenig Tagen wird das Delta die Waffen gegen 


den Eindringling ergriffen haben. Diesmal werden 
die Säcke mit Guineen auf die Offiziere des arabi⸗ 
ſchen Feldherrn keine Wirkung ausüben; es handelt 
ſich diesmal um Blei. 
kämpfen und nicht zu beſtechen, dann ſind die briti⸗ 
ſchen Trunkenbolde nicht immer tapfer. Und rede 
man uns nicht von der Barbarti der Bewohner des 
Sudan. Hat etwa die engliſche Herrſchaft die Indier 
ziviliſtrt? Iſt es, um die Reichthümer auszu- - 
beuten, oder die Sitten zu veredeln, daß die Eng⸗ 
länder ihr Reich bis zum blauen Nil ausdehnen 
wollen? Die franzoͤſiſchen Republikaner müſſen 
mit den Revolttrten des Sudan fein. Ihre 


Sache iſt die der Freiheit der Völker, es iſt die 


unſerige!“ 

Das ſind nun allerdings extreme Blätter, aber 
wenn ſogar Blätter, wie der gut oder ſchlecht konſer⸗ 
vative und monarchiſtiſche „Gauiois“, eine ganz ähn⸗ 
liche Sprache führen, dann ſind das gewiß nicht ganz 
unbedenkliche Stimmungeſymptome für das Verhältniß 
Frankreichs zu England. Der „Gaulois“ gemahnt 
hämiſch daran, daß England ſich immer freue, wenn 
Frankreich eine Unannehmlichkeit erfahre und daß jetzt 
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„ wir Mod für den 
Der Mahdi erhebt wieder die Fahne den 
nationalen Unabhängigkeit, welche Arabi entfaltet hatte. 


Aber wenn es gilt, zu 


der Moment ſein könnte, wenn Frankreich nicht zu 


„generös“ wäre, Gleiches mit Gleichem zu vergelten. 
Dann erinnert das reaktionäre Blatt an ein Wort 
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Metternich's, die Allianz Englands mit Frankreich jet 4 


ſo natürlich, wie die des Menſchen mit dem Pferde, 
nur ſei Frankreich gewöhnlich das Pferd.. Das 
{ft eben die Gefahr aller dieſer außereuropälſchen Ver⸗ 


Lv) 


wicklungen, daß einmal denn doch der noch immer 


verhütete Intereſſenkonflikt der beiden Weſtmächte zum 
Los ruche kommen könnte, was eines der beklagens⸗ 


wertheſten Ereigniſſe für die Verhällniſſe in Europa, 


für die Wohlfahrt des Weltthells und für die Sache 
des Fortſchritts wäre. Nur die blinde Reaktion mit 1 


ihrem fangtiſchen Begehren nach einer Hemmung und 
Rückwärtszwingung aller europätſchen Entwickelung 
könnte dabei profitiven. 


— Es beftätigt fih, daß der Kultueminſſer 


v. Goßler einen Geſetzentwurf über die 
Vorbildung von Geiſtlichen ausgearbeitet 
hat. Der Termin der Vorlegung iſt noch unbeſtimmt. 


— Das Abgeordnetenhaus wird am 
Freitag und Sonnabend dieſer Woche, ſowie am 
Montag kommender Woche keine Plenarfigung halten. 
Vor Beginn der dritten Leſung des Etats wird ein 
Nachtragsetat, deſſen Anmeldung geſtern erfolgt Au 


* 
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zweimal Keratben und in den Hauptetat tingeſchaltet 
werden. Beſtimmte Dispofitionen über den Zeitpunkt 
der dritten Etatsleſung ſind noch nicht getroffen. 
Jedenfalls wird dem Herrenhauſe hinreichende Zeit 
gelaſſen werden, ſeinerſeits dem Etat mehr als eine 
Sitzung zu widmen. 

— Am 12. d. Mts. haben in Berlin die 
Verhandlungen der erſten ordentlichen Verſammlung 
der Mitglieder des Zentral-Vorſtandes deutſcher Ar⸗ 
beiterfolonieen unter dem Vorſißz des Grafen von 
Zieten-Schwerin begonnen. Nachdem der Präſident 
des evang. Oberkirchenrathes, Dr. Hermes, die Er⸗ 
klärung abgegeben, daß die durch ihn vertretene Be⸗ 
hörde dem Werk der Arbeiterkolonieen ihre volle Sym⸗ 
pathie und Unterſtützung widmen wolle, berichtete der 
Urheber des * erkes, P. v. Bodelſchwingh (Bielefeld), 
über die Einrichtungen und Ergebniſſe der Mutter- 
kolonie Wilhelmsdorf und ſtellte ſchließlich folgende 
Anträge: 1) Es find durch ganz Deutſchland Na- 
tural-Berpflegungeftationen in ſolchen Entfernungen 
und mit ſo ausreichender Verpflegung anzulegen, daß 
kein arbeitsloſer Menſch zum Betteln gezwungen wird. 
2) Jede Natural-Verpflegungsſtation ſoll womöglich 
mit der Forderung der Arbeitslelſtung verbunden ſein. 
3) Niemand ſoll auf öffentliche Koſten verpflegt wer⸗ 


RE den, der ſelbſt ausreichende Mittel zur Verpflegung 
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an befigt. 4) Strengſte Maßregeln find gegen diejenigen 
zu! ergreifen, die trotz dieſer Verpflegung noch betteln, 


aber eben ſolche ſtrenge Maßregeln gegen Stations 
halter, welche ſich auf Koſten der armen Reiſenden 
bereichern und ſie trotz ausreichender Entſchädigung 
zum Betteln zwingen. 

Landrath v. Quaſt (Neu⸗Ruppin) hob bierauf 
hervor, daß die Verpflegungsſtationen nicht Wirthen 
übertragen werden dürften, die die Erlaubniß zum 
Branntweinausſchank beſäßen, außerdem müßte gegen 
Bettler, die an Verpflegungsſtationen ſeien, ſchärfer 
vorgegangen werden. Nachdem dann P. Stursberg 
(Düſſeldorf) noch betont hatte, daß in Betracht zu 
ziehen ſei, ob nicht den Ortsangehörigen in gleicher 
Weiſe Arbeit und Verpflegung gewährt werden müſſe, 
als den Fremden, eine Frage, die namentlich in den 
großen Städten ſehr dringlich ſei, — beantragte er, 
eine Kommiſſion mit der genaueren Formulirung der 
vom Paſtor v. Bodelſchwingh aufgeſtellten Sätze zu 
betrauen, was auch geſchah. Am 13. d. Mts. wer⸗ 
den die Verhandlungen fortgeſetzt. 

Daß dieſe einheitliche Behandlung der Vaga⸗ 
bundenfrage die einzig zum Ziele führende iſt, liegt 
auf der Hand. Es kommen hier jo große Verhält- 
niſſe in Betracht, daß ohne übereinſtimmende Grund⸗ 
ſätze in der Praxis der auf dieſem Gebiete herrſchende 
Wirrwarr höchſt wahrſcheinlich nur vermehrt wer⸗ 
den würde. 

— Als vor Kurzem im Abgeordnetenhauſe auch 
die Schlägermenſuren der Studenten 
einen Gegenſtand der Debatte bildeten, wurde von 
konſervativer Seite die Meinung ausgeſprochen, als ob 


Strafbarkeit der Schlägerduelle noch nicht abgeſchloſſen] wird in Ausſicht geſtellt, daß der an 2 Millionen Erde ae 


ſchließlich noch für die Strafloſigkeit ſolcher Duelle 
entſcheiden könnte. Aus einer Leipziger Mittheilung 
der „Münchener Allgemeinen Zeitung“, die zweifels⸗ 
ohne in den Reichsgerichts -Kreiſen ihren Urſprung 
hat, geht hervor, daß dieſe Anſicht ganz und gar irr- 
thümlich iſt: 

Die Frage, ob ſtudentiſche Schlägermenſuren un⸗ 
ter den Begriff des gerichtlich ſtrafbaren Zweikampfes 


fallen, hängt davon ab, ob die bei ſolchen Duellen 


gebrauchten Schläger als tödtliche Waffen im Sinne 
des Strafgeſetzes angeſehen werden. Nun iſt zwar 
richtig, daß bezüglich dieſer Frage bei einzelnen Straf- 
ſenaten des Reichsgerichts nicht immer dieſelbe Anſicht 
herrſchte. Eine Zeit lang lam auch die Auffaſſung 
zur Geltung, daß die Frage nicht in abſtrakter Weiſe 
beantwortet werden könne, ſondern daß es von den 
konkreten Umſtänden, der Art des Kampfes, und der 
Ausrüſtung der Duellanten abhänge, ob ein ſtrafbares 
Duell, nämlich ein Zweikampf mit tödtlichen Waffen 
vorliege. Dieſe Auffaſſung hatte zur Folge, daß die 
Feſtſtellung ſolcher die Strafbarkeit oder Strafloſigkeit 
eines Schlägerduells bedingenden, thatſächlichen Um⸗ 
ſtände dem Ermeſſen des jeweiligen Landgerichts an⸗ 
heimzugeben war und daß, da dieſes Ermeſſen bei den 
verſchiedenen Landgerichten verſchieden ausfiel, eine un- 
ter völlig gleichen Bedingungen vorgenommene Menſur 
auf der einen Hochſchule für erlaubt, auf der anderen 
als ſtrafbarer Zweikampf gelten konnte. Dieſer höchſt 
bedenkliche Rechtszuſtand gab dem Reichsgericht Ver⸗ 
anlaſſung, in einer Sitzung der vereinigten Straf⸗ 
ſenate die Kontroverſe endgültig“ zu entſcheiden. Das 
Ergebniß dieſer Sitzung iſt das recichsgerichtliche Ur⸗ 


theil vom 6. März 1883, welches die Studenten = ſich 


menſuren mit geſchliffenen Schlägern allgemein und 
ausnahmslos für firafbare Zweikämpfe erklärt, weil fie 
mit einer Waffe ausgefochten werden, die an ſich ge⸗ 


eignet iſt, tödtlich zu wirken und weil darauf Nichts 


ankommen könne, ob die Waffe im einzelnen Falle 
nicht die Beſtimmung gehabt habe, tödtliche Verletzun⸗ 


gen herbeizuführen, oder ob ſie unter den konkreten 
Es iſt 


Umſtänden nicht hierzu geeignet geweſen ſei. 
nicht abzuſehen, wie die in dieſem Urtheil niederge⸗ 


legte Anſicht ſämmtlicher Strafſenate des Reichsgerichts 


anders eine Aenderung erfahren könnte, als durch 
Aenderung der Geſetzgebung. 
wärtige Strafgeſetz beſteht, wird auch jener Spruch 


des oberſten Gerichtshofes beſtehen und von den deut⸗ 


ſchen Gerichten und Juſtizbehörden zu rejpeftiren fein. 
Es war danach ſehr wenig am Platze, wenn im 
preußiſchen Abgeordnetenhauſe der Würzburger Staats⸗ 
anwaltſchaft ein Vorwurf daraus gemacht wurde, daß 
ſie nach den in ihre Hände gefallenen Paukbüchern 
der dortigen Korps wegen der in denſelben verzeich- 
neten Menſuren nachträgliche Anträge auf Beſtrafung 
Mt habe. An der Hand der erwähnten reichs ⸗ 
gerichtlichen Entſcheidung, welche die ſtudentiſchen 
Schlaͤgermenſuren unter allen Umſtänden für ſtrafbare 


S A 


So lange das gegen | 
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Vergehen erklärt, war die Stellung jener Strafauträge 
nicht nur Pflicht der betreffenden Staatsanwaltſchaft, 
ſondern dieſe Behörde würde ihre Pflicht ſchwer ver ⸗ 
letzt haben, wenn ſie deren Stellung unterlaſſen hätte. 
Andererſeits hat in der preußiſchen Abgeordnetenkammer 
jener preußiſche Staatsanwalt ſeine verdiente Zenſur 
erhalten, der ein Plaidoyer wegen eines ſtudentiſchen 
Duells, das zu tödtlichem Ausgange führte, mit der 
unbegreiflichen Phraſe eingeleitet haben ſoll, es ſei die 
Pflicht jedes ehrenhaften Menſchen, einer Herausforde- 
rung zum Zweikampf Folge zu leiſten; er müſſe nur 
eben auch die ſtrafrechtlichen Folgen feiner Handlungs- 
welſe auf ſich nehmen. 


Provinzielles. 

Stettin, 14. Februar. Die „Oſtſ.-Z.“ ſchreibt 
Dr. Freſenius, Aſſiſtent ſeines Vaters, des Prof. 
Freſenius, war in den letzten Tagen hier anweſend, 
um an einem Familienfeſt Theil zu nehmen. Er iſt 
heute nach Hauſe zurückgekehrt und hat Proben von 
der Eiſenquelle auf der Silberwieſe mitgenommen, um 
ſie weiteren Analyſen zu unterwerfen. Hieraus erklärt 
ſich die Notiz hieſiger Blätter, daß der Prof. Freſe⸗ 
nius zur Unterſuchung jener Quelle ſich einige Tage 
hier aufgehalten habe. 

— Auf der Werft der Stettiner Maſchinenbau⸗ 


Anſtalt und Schiffebau-Werft⸗Aktien⸗Geſellſchaft von] der Regeln, reichliche praktiſche Anwendung derſelben baieriſche Geb 


vormals Möller u. Holberg, Grabow a. O., iſt ein 
für die Herren W. Lüdke u. Co. beſtimmter eiſerner 
Frachtdampfer von ca. 3500 Centner Tragfähigkeit 


im Bau begriffen, der mit Frühjahr dieſes Jahres in einem Manne geboten, der das Gebiet der Steno 


die bereits beſtehende Linie eintreten und den regel- 
mäßigen Güterverkehr zwiſchen Stralſund via Wolgaft- 
Stettin vermitteln wird. — Das Schiff erhält bei einer 
Lange von 95°, einer Breite von 17½ “ und einer 
Tiefe von 8“ rheiniſch Maß eine Maſchine von 35 
nominellen Pferdekraften, wird äußerſt ſolide und ſtark 
gebaut, mit 2 Dampfwinſchen und allen Verbeſſe⸗ 
rungen der Neuzeit verſehen. 

— Wie wir bereits mitgetheilt haben, wird ſich 
der vor einiger Zeit vielbeſprochene Offtzier⸗Konſum⸗ 
Verein demnächſt unter dem Namen „deutſcher Dffi- 
zier⸗Verein“ definitiv konſtituiren. Die Thätigkeit des 
Vereins ſoll ſich — den umgearbeiteten Statuten zu 
Folge — wie die „Voſſ. Ztg.“ berichtet, keineswegs 
auf die Kreiſe der Offiziere beſchränken, vielmehr kön⸗ 
nen demſelben auch alle ſonſtigen Militär-Perſonen 
und Beamte der Militär- und Marine-Verwaltung 
als außerordentliche Mitglieder beitreten“. Das Be- 


worfen worden. Der Kreisausſchuß des Kreiſes Bü⸗ 
tow hat in Folge dieſer Brutalität die Bekanntmachung 
erlaſſen, daß eine Prämie von 50 Mark für denje⸗ 
nigen ausgeſetzt ſei, der den Thäter ermittelt und zur 
Anzeige bringt. Die Gemeindevorſtände ſind bereits 
durch Kreisblattsverfügung angewieſen worden, dies den 
Inſaſſen ihrer Ortſchaften mitzutheilen. — Bei der 
geſtern ſtattgehabten Wahl des Bürgermeiſters der 
Stadt Lauenburg iſt der kommiſſariſche Bürgermeiſter 
Herr Zemke von hier mit großer Majorität gewählt 
worden. Die Bewohner Bütows werden das Schei⸗ 
den des Herrn Zemke ſchmerzlich bedauern. Durch 


—— feine Humanität und ſeine Freundlichkeit gegen Jeder⸗ 


mann hat er ſich in Bütow ein liebevolles Andenken 
bewahrt. 
Kunſt und Literatur. 

Karl Faulmann's ſtenographiſche Unter: 
richtsbriefe. Allgemein verſtändlicher Unterricht in 
48 Lektionen für das Selbſtſtudium der Stenographie 
nach Gabelsberger's Syſtem. Wohlfeile Volksausgabe 
in 12 Lieferungen & 25 Kr. — 50 Pf. Kom⸗ 
plett. 24 Briefe in einem eleganten Leinwand ⸗Karton 
3 fl. - 6 M. A. Hartlebens Verlag in Wien. 

Klare und leicht verſtändliche Auseinanderſetzung 


in anregenden, belehrenden und unterhaltenden Leſe⸗ 
und Schreibübungen, zeitweilige Wiederholung der Un⸗ 
terrichtsſtoffe in überſichtlicher Weiſe werden hier von 


graphie auch in ihrer höchſten Ausbildung, in der 
parlamentariſchen Debattenſchrift meiſterhaft beherrſcht 
und deſſen auf dem Felde der Erfahrung erprobtes 
Kürzungeverfahren von den beſten Kammerſtenographen 
als trefflich anerkannt iſt. Dieſe Unterrichtebriefe 
machen einen Lehrer entbehrlich. Endlich machen wir 
noch auf den Vorzug der neuen Ausgabe — die 
Billigkeit von nur 6 M. für das umfangreiche Werk 
— aufmerkſam. 1121 

Die Erde und der Mond. Verlag von G. 
Freytag Leipzig, und FJ. Tempsky, Prag. Preis 1 
Mark = 60 Kr. 

Als zwanzigſter Band der deutſchen Univerſal⸗ 
bibliothek „Das Wiſſen der Gegenwart“ iſt jo eben 
das Werk „Die Erde und der Mond“ von dem 
rühmlich bekannten Berliner Aſtronomen Paul Leh- 
! mann erſchienen. In der Darftellung der Erde geht 
der gelehrte Autor von einer Kritik der Anſchauungen 


gebrochen und die Baumkronen auf die Chauffee ge- 


Handels : Bericht. 

Berlin, 11. Februar. (Original-⸗Bericht über 
Butter und Eier von J. Bergſon, Leipzigerſtr. 72.) 

Seit meinem letzten Referate zeigte ſich eine kleine 
Beſſerung im Geſchäft und wenn daſſelbe auch noch 
jede Spur von Lebhaftigktit vermiſſen ließ, hat es 
doch allen Anſchein, als ob weitere Preisrückgänge 
nicht mehr zu erwarten find. Einige Produktions 
länder haben ſogar mit Preiserhöhungen begonnen, 
weniger durch beſſeren Abſatz als durch kleiner wer⸗ 
dende Einlieferungen motivirt. In Holſteiner und 
Mecklenburger Waare fanden etwas größere Umjäpe 
zu unveränderten Preiſen ſtatt. In Mittelſorten, in 
welchen der Verbrauch noch immer ein beſchränkter, 
haben ſich die Verkäufe etwas vermehrt, wobei von 
einzelnen Produzenten, wie oben gemeldet, höhere JFor⸗ 
derungen geftellt wurden. In geringen Qualitäten, 
gleichwie in Kunſtbutter, welche unter den Namen 
Butterine, Miſch-, Spar- oder Margarinbutter in 
den Handel kommen, hält die Stagnation an. 

Es nottren ab Verſandtorte: Feine und feinſte 
Holfteinee und Mecklenburger 120—128 M., 
Mittelwaare 115 M., oſt- und weſtpreußiſche Guts⸗ 
butter 110 — 120 M., oft- und weſtpreußiſche Land⸗ 
butter — M., pommerſche — M., Netzbrücher 
— M., Elbinger 95 M., Thüringer — M., 
f j irgs- und Sennbutter 95—100 M.. 
ſchlefiſche 98 M., oſtfrieſiſche — M., galiziſche 80— 
85 M., ungariſche 80 —85 M. per 50 Kgr.; letztere 
beiden Sorten franko hier. 

Eier: Bei genügenden Zufuhren und ſalſonmä 
ſtärkerem Bedarf ſtellte ſich 105 S an 8 
Börſe vom 7. d. Mis. auf M. 3,40 per Schock. 
Bad reichlichen Zufuhren und flotterem Abſatz ſtellte 
ſich der Preis auf heutigem Eiermarkt auf M. 3,30 
per Schock. 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Breslau 13. Februar. General Tümpling iſt 
geſtorben. 

Paris 13. Februar. Nach einem Telegramm 
Courbet's vom 8. d. M. ſind die Mandarinen, welche 
5 1 der Chriſten in Thanhoa zulichen, 
au ehl des Hofes von Hue vor Gericht 
und beſtraft worde . 4 ee 

Paris, 13. Februar. Der Betrag der für die 
neue Anleihe gezeichneten Renten beläuft ſich auf 
44,175,000 Franks an Rente, der Staats ſchatz 


triebslapital wird durch einmalige Zahlung von 10 des Alterthums aus, um ſodann auf wiſſenſchaftlicher würde demnach an Kapital 624,200,000 Frks. er- 
M. Eintrittsgeld ſeitens der ordentlichen Mitglieder | Grundlage die Geſtalt der Erde zu beſtimmen. Die halten und zw x von liberirten Zeichnungen 22,143,000 
und eines laufenden Jahresbeitrags von 3 reſp. 2“ Orientirung am Himmel und auf der Erde, das Zett. Fiks. an Rente und 565,380,000 Frks., an Kapital, 
M. ſeitens der außerordentlichen Mitglieder beſchafft. maß, die geographiſchen Orts⸗ und Zeülbeſtimmungen von nicht liberirten Zeichnungen 22,032,000 Fre. 


Ferner ſollen Antheilſcheine in Höhe von zunächſt 
500,000 M. ausgegeben werden. Durch Komitee 


beſchluß kann dieſe Summe auf 2,000,000 M. er- Mond“ kommen die neueſten Forſchungen zu Worte, 3 


höht werden. 


privater Konſumverein dadurch, daß die Mitwirkung 
ſtaatlicher Behörden ausdrücklich in Anſpruch genommen 
wird. So iſt der Jahresabſchluß dem Polizeipräſi⸗ 
denten von Berlin mitzutheilen; Statutenänderungen 
bedürfen theils der landesherrlichen Genehmigung, theils 
der Genehmigung der Miniſter des Krieges, des In- 
nern und der Juſtiz. Den in dem Org miſations- 
Komitee befindlichen Herren wird als kaufmänniſcher 
Direktor Herr Wigand aus Stettin zur 
Seite geſtellt. 

— Das in Swinemünde ſtationirte Kommando 
der Hafengendarmerie wird am 1. April d. J. auf- 
gelöſt. 

— Wegen Erkrankung der Frau Artot -Padilla 
hat das für geſtern Abend angekündigte Konzert in 
der Abendhalle nicht ſtattgefunden. Frau Artot wird 
nun überhaupt kein Konzert hier veranſtalten. 

— Einem Viltoriaplatz Aa wohnhaften Eiſen⸗ 
bahnarbeiter wurde in der Zeit vom 6. bis 12. d. 
Mts. aus ſtiner verſchloſſenen Bodenkammer ver⸗ 
ſchiedene Garderobenſtücke im Werthe von 21 M. ge⸗ 

ohlen. 

— Am 7. d. Mts. befand ſich der Matroſe 
Paul Schenk aus Stargard in einem Tanzlokal in 
Grünhof und lernte daſelbſt den Bäckergeſellen Guſtav 
Vetter kennen. Als ſich Schenk bereits etwas in 
angetrunkenem Zuſtande befand, offerirte ihm Vetter 
einen „echt goldenen Ring“ zum Kauf und Schenk 
nahm denſelben auch gegen Zahlung von 5 Mark an 
Am nachſten Tage bemerkte er jedoch, daß er 
einen ganz werthloſen Meſſingring gekauft hatte. Als 
er geſtern zufällig in der Breitenſtraße mit Vetter zu- 
ſammentraf und ſeine 5 M. zurückverlangte, entlief 
dieſer, wurde jedoch ſpäter ermittelt und zur Haft 
gebracht. 

— Am Montag Abend hatten Diebe der Woh⸗ 
nung des Zeugfeldwebels Vahl, Heinrichſtraße 36, 
einen Beſuch abgeſtattet, die Thür mittelſt Nach⸗ 
ſchlüſſels geöffnet und in der Stube bereits Licht an⸗ 
gezündet, um Umſchau zu halten, als ſie Geräuſch 
hörten und ſich entfernten. Der Wohnungeinhaber 
begegnete auf der Treppe einem der Diebe, derſelbe 
entfloh jedoch und gelang es trotz ſofortiger Verfolgung 
nicht, ihn feſtzunehmen. 

— In der Unterſuchungsſache gegen die Han ⸗ 
delsfrau Petri (Beſchlagnahme von Rebhühnern 
durch den Waſſerſchutzmann Stehling) wurde in der 
heutigen Sitzung des Schöffengerichts das Urtheil 
noch nicht verkündet, vielmehr weitere Beweisaufnahme 
beſchloſſen. 5 

J Bütow, 12. Februar. In der Zeit vom 
26. bis zum 27. Januar cr. ſind auf der neuen 


Chauſſee Bütow⸗Jamen von den dort gepflanzten jun-“ — aus dem Laden hinaus; der Juwelier hinter allge zu Sphakia. 


gen Lindenbäumen etwa 20 Stück bis zur Mitte ab- 


und das Weſen der Bewegungserſcheinungen am Him⸗ 
mel bilden den Inhalt. In der Abtheilung „Der 


nd 


Vermiſchtes. 

— Ein ſchönes Andenken, welches die deutſchen 
Gäſte, die der Eröffnung der Northern-Paclſie⸗Bahn 
beigewohnt haben, Herrn Henny Villard zu verehren 
beabſichtigen, iſt im Atelier des Hofbuchbinders Collin 
in Berlin fertiggeſtellt worden. Es iſt dies ein Ko— 
loſſal-Album, das die in Boudoirform aufgenommenen 
photographiſchen Bilder der 32 deutſchen Thellnehmer 
an der intereſſanten Fahrt umſchließt. Es ſind dies 
die Herren Braunfels, Bunſen, Chapeaurouge, Del- 
brück, Dielitz, Eiſenlohr, Fritſch, Gneiſt, Gröning, 
Hofmann, Holſt, Kölle, Kreismann, v. d. Leyen, 
Lindau, Magnus, Marcuſe, Nik. Mohr, Wilh. Mohr, 
Oberländer, Oswalt, Vers, Puls, Roſe, Schaufi, 
Schleiden, Siemens, Spaeth, Weber, Wolfskehl, 
Kylander, Zittel. Der Einband des Albums iſt von 
rehfarbenem Saffian. Das tieſerliegende Mittelfeld 
deckt rother Seidenplüſch, dem ein reicher Beſchlag 
von goldenen und ſilbernen Arabesken aufliegt. Die 
Mitte deſſelben bildet eine Goldplatte mit den in Email 
ausgeführten Initialen H. V. Das Titelblatt trägt 
in goldenen Lettern die Aufſchrift: „Dem Vollender 
der nördlichen Pacifiebahn Henry Villard ſeine dank⸗ 
baren Gaſte aus Deutſchland.“ 

— Ein Indianer als Kinder - Arzt.) In 
einer der Sioux-Indianerfamillen, welche gegenwärtig 
in Caſtan's Panoptikum in Berlin ihr Wigwam 
aufgeſchlagen haben und dort unter mächtigem Zu- 
lauf der Bevölkerung ihre Kindertänze ausführen, 
ohne als Entgelt dafür der Berliner Skalpe zu 
fordern — in einer dieſer Familien erkrankte vor⸗ 
geſtern ein keines Sloux. Ein herbeigerufener Ber⸗ 
liner Arzt verordnete eine Medizin, die der kleine 
Patient aber nicht bei ſich behlelt. Die beſorgten 
Eltern verloren dadurch das Vertrauen zu dem 
weißen Medizinmann und nahmen nun den ange⸗ 
ſtammten Rothhaut-Doktor in Anſpruch. Der 
Stoux-Arzt machte hierauf dem Kinde auf Bruſt 
und Unterleib zahlreiche Einſchnitte, was dieſes unter 
Wimmern ertrug; das hervorquellende Blut ſog 
die liebe Mutter auf; dann wurden die Einſchnitte 
mit einer Salbe beſtrichen und verbunden. Tags 
darauf ſprang die kleine Rothhaut wieder umher. 

— „Was find das für Pokale ?“ fragte ein 
feingekleideter Herr einen Juwelier, auf einige 
prachtvolle, ſilberne Pokale auf deſſen Ladentiſch deu⸗ 


tend. — „Das find Rennpokale, welche den 
Gewinnern als Preiſe gegeben werden.“ — „Wenn 
dem ſo iſt, wie wäre es, wenn Sie und ich um 
einen ſolchen Pokal rennen würden?“ — und ſchon 


„ſtartet“ der Fremde — einen Pokal in der Hand 


Der Fremde aber gewann den Pokal. 


her. 


ſich noch 


an Rente und 58,820,000 Frks. an Kapital. Die 
Anleide iſt alſo 12, Mal in liberirten Stücken und 
3% Mal im Ganzen gedeckt. 

Paris, 13. Februar. Wie die „Patrie“ mel- 


det, ſind außer Be 


gegen re 
Biſchof Gas 


Tod den Franzoſen!“ wobei ſie plünderten und mor- 
deten. Das Vikariat im öſtlichen Cochinch na Laufe 
gleiche Gefahr. Die Ehriften in der Umgegend 


von Turane verließen die Dörfer und begaben ſich 


nach Quinhon, woſelbſt fie Franzoſen anzutreffen 
hofften. 5 

Der „Temps“ verſichert, die telegraphiſche 
Verbindung mit Tonkin werde 1 
ſtellt ſein. 

London, 13. Februar. Unterhaus. Der Par⸗ 
lamentsſekretär der Admiralität, Campbell⸗Bannerman, 
erklärt die Blättermeldungen, daß der Vizeadmiral, 
Herzog von Evinburg, mit dem unter ihm ſtehenden 
Geſchwader nach dem Rothen Meere beordert ſet, für 
gänzlich unbegründet, der im Rothen Meere be- 
ſindliche Kontre- Admiral Hewett beſize das volle 
Vertrauen der Regierung, und dieſe wünſche demſel⸗ 
ben jede in ihrer Macht ſtehende Unterſtützung zu ge⸗ 
währen. 

London 13. Februar. Unterhaus. Im wei⸗ 
teren Verlaufe der Sitzung theilte der Premier Glad⸗ 
ſtone mit, General Gordon habe telegraphirt, daß 
nicht die geringfte Wahrſcheinlichkeit dafür ſpreche, daß 
die Infurgenten die Frauen und Kinder in Sinkat 
niedergemacht hätten. Die Rebellen richteten gegen⸗ 
wärtig ihre Bemühungen lediglich darauf, ihre Nach- 


barn zum Aufſtand zu veranlaſſen, und er habe nicht 


die geringſte Beſorgniß, daß die Sicherheit von Khar⸗ 
tum und Berber durch die Ereigniſſe bei Suakin ge» 
fährdet ſei. Baker habe geſtern von Suakin tele- 
graphirt, daß die Stadt ruhig ſei, von den Vorpoſten 
kein Feuern gehört werde und von Tokar keine Nach- 
richten eingelaufen ſelen. Geſtern Abend jeien aber 
amtliche Briefe nach Tolar geſandt worden, mit der 
Aufforderung, auszuhalten, bis britiſcher Erſatz einge- 
troffen jet. Aus Kairo liege telegraphiſche Meldung dee 
Generalkonſuls Baring vor, wonach General Gordon 
heute Berber verlaſſen werde, um ſich nach Khartum 
zu begeben; er ſei von mehreren einflufreichen Häupt⸗ 
Ungen begleitet. 

Belgrad, 13. Februar. Geſtern traf der erſte 
Zug der ſerbiſchen Staatsbahn in Niſch ein und 
wurde von der Bevölkerung mit Jubel begrüßt. Der 
Bautenminiſter Protic erwiderte die Anſprache des 
Bürgermeiſters im Namen des Königs. Von der Ge⸗ 
meinde wurde ein Glückwunſch Telegramm an den 
König abgeſandt. 

Athen, 13. Februar. 
kiſchen Geſandtſchaft aus Kreta zugegangene Depeſche 
dementirt die Nachricht von dem Ausbruch einer In⸗ 
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Haus Malwis. 


Eine Samilien-Gejdidte 
don 
Paul Fels. 
13 ‘ — 

Nach zwei oder drei Tagen aber ward ſein Eifer 
belohnt. Da die Reviſlon der Tiſchkäſten, Kommo⸗ 
den- und Schreibſekretär⸗Facher ein Reſultat nicht cr- 
gab, machte er fih ans Abrücken der Möbel und 
bierbei fand er hinter einer Kommode ein Brlefkouvert 
mit dem Poſtſtempel Berlin, deſſen Adreſſe an Frau 
Louiſe Seidler, poſtlagernd N. (Name des Ortes, 
wo er ſich befand), gerichtet war. Des Poſiſtempels 
Datum harmonirte genau mit der Zeit, zu welcher vie 
Trauung ſtattgefunden. Der Briefſchreiber war offen⸗ 
bar der Ehemann der Adreſſatin, feine Unter- 
ſchrift lautete: „Dein Hermann Seidler“; der Brief 
ſelbſt war wie folgt abgefaßt: 


„Liebe Louiſe! Es iſt nun Alles ſoweit in 
Ordnung, daß wir am nächſten Ciften die 
Reſtauration übernehmen können, nur Cias fehlt 
noch — das Geld! — Bitte doch den Frei⸗ 
herrn, daß er Dir gleich, ſtatt erſt nech der 
famoſen Trauungezeremonie, die 500 Tholer 
giebt, die er Dir zugeſagt hat; dann würde 
Alles am Schnürchen gehen. Ich ſehe auch 
nicht ein, warum er das nicht thun wollte. 
Ich rechne feſt darauf, dean andernfalls könne 
Grüsner das Geſchäft rückgäng'g machen. — 
Zeige dem Boron doch dleſen Brief, und wenn 
er Dir das Geld giebt, fo ſchicke mir's jo- 
gleich im rekommandirlen Briefe nach Schön⸗ 
hauſer Allee 576.“ 


einer anſcheinend ſchwunghaften Reſtauration fand. 


Wenige Worte — nachdem er ſich als Detekilve 


dem Herrn Seidler vorgeſtellt — genügten, um 
die total verblüfften beiden armen Sönder zu einem 
ebenſo offenen wie reumüthigen Geſtändniß zu be- 
wegen. 

Mit dieſen Erfolgen gewaffnet, ging der Juſtizrath 
zu Bruckner und enthüllte ihm das ganze verbreche⸗ 
riſche Komplott. Er forderte, daß Bruckner mir un⸗ 
verweilt entſage, mich bedingungslos ſrelgebe, ſchriſt⸗ 
lich ſeine Schuld belenne und unverzüglich mein Bir- 
mögen herausgebe; nur unter dieſen Bedingungen 
werde er — Decker — den Staatsanwalt aus dem 
Spiele laſſen. Auch der Knabe müſſe mir ſogleich 
zurückgegeben werden. 

Beſtürzt, erblcichend ſtand Beuckaer meinem Retter 
gegenüber. „Ich liebe das Welb ſinnlos bie zue 
Raſerei!“ war Alles, was er zu feiner Entſchuldi⸗ 
gung vorbrachte. Dann fügte te ſich in die ihm 
auferlegten Bedingungen. Der Juſtzcalh ließ ihn 
vollſtändig vernichtet zurück; er wollte vor allen Din⸗ 
gen mir die freudige Nachricht verlünden und meine 
Entſcheidung hören, ob ich für das on mir und 
meinem Gatten begangene Veebrechen eine andere 
Sühne verlange. Auf feine Froge, ob mein Kind 
lebe, hatte der Juſlizrath die Antwort erhalten, ts 
lebe und befinde ſich wohl. Wie beglückte mich dieſe 
Nachricht! — Ich halte meinen Knaben nicht zu be⸗ 
trauern und jollie ihn wiederhaben. — So ſtellte ich 
denn ſeine unverzügliche Rückgabe als mainerſelts 
einzige Bedingung, deren Erfüllung mich von wel- 
terer Rechenſchafteforotrung über alles Geſchehent 
zurückhalten würde. 

Juſtizrath Decker verließ mich und ich war über- 
glücklich, frei zu ſcin und bald — ich konnte die 


Der Deteklive hatte durch das Stubenmadchen in Zeit nicht erwarten — meines geliebten, armen Vin⸗ 


Erfahrung gebracht, daß die „Braut“ nie ihre Zim⸗ 
mer verlaſſen — nur zur Trauung, ihre Dienerin 
jedoch täglich, oft wiederholt, zur Poſt gegangen ſci. 
Hier war nun für ihn der Schlüſſel zur Myſterie. 
Er reiſte unter dem Vorgeben, andere Beſtimmung 
von feinem Vorgeſetzten zugewleſen echallen zu haben, 
am nächſten Morgen ſchon nach Berlin, und dort 
fuhr er ſofort nach der angegebenen Adreſſe, wo er 
ern und Frau Seidler — letztere groß, ſchön, 


H herrlicher Figur — ols wohlbeſtallte Inhaber 
=. 
% 


bein, Treptow a. Rega, Belgard, Schlawe. 
Nur dann echt, wenn ſich auf jeder Schachtel der 
Namenszug des orakt. Dr. med. Wittlinger befindet 
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85 Stettin, 13. 
27 1. & Barım, W 
Weizen matt, per 1000 Kegr. loo 133 180 bez., 
per April⸗Mai 179 bez, ver Mat- Juni 181 B., 180,5 
G., ver Junt⸗ Jul 182,5 B., 182 G., de. Nalt⸗Auguft 
184,5 — 184 bez., per September⸗Oktober 187—186,5— 
186 bez, 186,5 B. u. ©. f 
Roggen matt per 1000 Klgr. loko inl. 185-142, 
ruſſ. 140—143 bez., ger April⸗Mat 144 —143,5 bez., 
da Ma- Junt 144,5—114 bez., ver Juni- Juli 145,5— 
145 bez., per Juli⸗Auguſt 146 nom., per September⸗ 
Oktober 148 bez. 
üb al unverändert, ver 100 Klgr. lok ohne Faß bei 
Kl. 66,5 O, per Februar 65 B., per Ayril⸗Mai do., 
der September ⸗Oktober 62,5 B. 
behauptet, per 10,000 Liter %ù ohne Faß 
46,9 bez., per Februar 47,5— 47,1 bez., B. u. G., ı 
April⸗Mai 48,1 bez., ver Mat- iunt 48,6 B. u. G., ve 
Juni⸗Juli 49,4 B. u. G., per Juli⸗Auguſt 50,1 B. u. G. 
oleum per 50 Rlgr. loko 9,20 tr bez. 
Landmarkt. Weizen 176—182, Roggen 140 
146, feiner 146— 150, Gerſte 126—145, Hafer 145, Kar 
toffeln 36 —40, Heu 2,50, Stroh 222338 


— 


Thier ⸗Schutz! 


Zur Verhütung von Strafen für Mißhandlung 
von Thieren erlauben wik uns die Lönigl. Polſzei⸗ 
Verordnung SS 55 bis 65 vom 2. Auguſt 1876 
in Erinnerung zu bringen. i 

Auf Grund des 8 5 im Geſete über die Po⸗ 
ke Verwaltung verordnet die Polizei⸗ Direktion 
85 * ganzen Umfang des Polizei⸗Bezirks wie 


Federvieh darf nicht in der Weiſe zu Markt 
gebracht werden oder fellgeboten oder von dem 
Markt nach Haufe oder einem fonftigen Beſtim⸗ 
muilasorte geſchafft werden, daß dleſe Thiere bei 
den Beinen angefaft oder zuſammengebunden, 
die Köpfe nach unten hängend, getragen oder be⸗ 
ziehungsweiſe zum Verkauf au⸗geſtellt werden. 

Ebenſo dürfen in einem Korbe oder ſouſtigen 
Behältuſſſe nicht mehr Hühner, Tauben, Enten ze. 
. gebracht oder feilgeboten werden als 
. Behältniß in der Art hinreichenden 
gewährt, daß ein Thier neben dem andern, ohne 
Ni gegenſeſtig wegen Raummangel zu drücken, 
auf dem Unterboden des Behältniſſes ſitzen kann. 

Mberireungen dien u, fals nich die Strafe 
des $ 34 a I des Strafgeſetzbuches . i. Geld⸗ 
buße bis 5 * oder G bis 6 Boden 
der m iure apa, 
N alle es 
fängnißftrafe jbftitı Web 00 an 


Wer öffentlich Thiere boshaft quält oder ro 
* he bis 0 10 8005 
rb 6 Wochen beſtraft. event. Ber 

Der Vorſtand 


des Stettiner Thierſchutz⸗Vereins. 
Carl Becker. 


REEL. eee. 
82 Landwerthſchaften, ſowie (Grund: 
Güter | ſtücke jeder Art ſucht f. zahlungs⸗ 
fähige Käufer 

H. Meybaum, 

Berlin, Koppenſtraße 75. 


cenzo Sohn ans Mutterherz drücken zu können. Mit 
wachſender Ungeduld erwartete ich die Rückkehr meines 
Freundes, der mir mein Kind bringen oder ſagen 
wücde, wo ich es abzuholen habe. 

Stunden vergingen, der Juſtizrath kam nicht; als 
er dann endlich kam, ſah er erſchöͤpft aus und 
niedergeſchlagen. Beucknee mac veiſchwunden, halte, 


unmittelbar nachdem Decker ihn verlaſſen, haſtig ge⸗ 
packt und allen, ohne Diener, eine Reiſe ange- 
treten 


.. ins Ausland, ſagten jene zurückge⸗ 


270 M., ferner 2530 Gewinne 


Kirchplatz 3. 


f „Auswärtige Beſteller wollen zur frankirten Rückantwort eine Zehupfennigmorke mit beifügen reſp. 
bei Poſtanw 
Februar. Wetter ſchön. Temp. Mrgs. 
289. Wind S 


eiſungen 10 Pfennige mehr einzahlen. 


Kunden ſchou jezt die 


vorlegen zu dürfen. 


Muftk. 


Eben ſo — ganz neu — 


Johann Hoi’«a 


Malzextract besundheitsbier 


Gegen allgemeine Entkräftun“, Bruſt und 

Magenleiden, Abzehrung, Blutarmuth und 

unregelmäßige Funktion der Unterleibs⸗Or⸗ 

gane. Beſteewährtes Stärkungsmittel für 

Rekonvaleszenten nach jeder Krankheit. Preis 

13 Fl. verpackt % 7.50, 28 Fl. A 17,80, 
53 Fl. Ab 33,30, 


Johann Hoff, K. 


„hann Hon“ 


3 
concentriries Malz-Extrakt, 


Für Bruſt⸗ und Lungenleidende, gegen ver⸗ 
altete Huſten, Satarıhe, Kehlkopfleiden, 
Skropheln von ſicherem Erfolge und höchſt 
angenehm zu nehmen. In Flacons & 46 8, 
Ak 1,60 und % 1, bei Flaſchen Rabatt. 
—————— 


— 


Stettiner Rirchbau-Lotterie. 


Gewinne im Werthe von 5000 M., 2100 M., 900 M., 630 M, 500 M., 


Ziehung am 1. April 188. 
Looſe a 1 Mk. ſind zu haben in der Expedition dieſer Zeitung, 


Photographie⸗Albums. | | 


Durch beſondere Uebereinkunft mit unſerm Fabrikanten iſt es uns geftattet, unſern verehrten 


Berlin, Neue Wilhelmstrasse 1. 
Gentral⸗Depot für Pommern: Max Moecke, Hoflieferant, Stettin. 
Verkaufsſtelle bei Th. Zimmermann, LouisSternberg, Stettin. 


bliebenen Domeſtiken. 


Berlin verſchwunden, ohne — gleich Bruckner — 
die mindeſte Spur zurückzulaſſer. 

Meln Schmerz war grenzenlos: mein Kind lebte 
und ward mir nun vorausſichtlich nie zurückgegeben; 
mir den Knaben vorzuenthalten — das war die 
Rache des erbärmlichen Menſchen dofüe, daß ſeine 
Verbrechen ſchließlich mißlungen. Unſer bewährter 
Detel:ive begann ohne Zeltverluſt wieder ſeine Richer⸗ 
chen nach den Flüchtigen. Wochen, Monate ver- 
gingen reſultatlos. Ich wohate in der Hauplſtadt 
unter melnem Geburtsnamen, als Komteſſe Sebnitz. 
Meine einzige Heffnung war, daß ich doch noch 
meinen Sohn wiedererhalten würde. Allein es kam 
keine Nachricht; die Flüchtlinge waren und blieben 
verſchwunden, und der Delekſive kehrte troſtlos, ent⸗ 
mulhlgt zurück. 


Ein Jahr ſpäter verlleß ich die Hauptſtadt, weil 
ich die dortige Luft nicht vertragen konnte; ich ging 
bierder und habe Schloß Burkersroda ſeitdem nur 
ſelten verlaſſen. Hier lebte ich der Erinnerung und 
meinem Schmerz. 


Täglich, ſtündlich bat ich Gott, mir meinen Sohn 
wiederzugeben, doch der Allgütige hat mich nicht er⸗ 
hört, oder wollte er mich frafen dafür, daß ich ſo 
oft im Uebermaß meines Schmerzes an ſeiner Güte 
gezweifelt? — überhaupt an Got gezweifelt, der 
dulden konnte, daß all dies Elend über mich kommen 
mußte? — — 

Ich habe dies niedergeſchrleben, damit mein Sohn, 
falls er vielleicht noch leben und erſt nach meinem 
Tode Nachricht von ſelner Mutter erhalten ſollte, 
aus dieſen Blättern crjehen möge, wle ſehr ich ihn 
geliebt und gefucht, daß ſeine Mutter feiner gedacht 
bis zur letzten Stunde ihres Lebens!“ — — 

= * 
* 


Dle Blätter waren hier unterbrochen. 

Katharina ſeufzte ſchwer auf, ihr Herz war be- 
klommen, von Thellnahme für die arme Dulderin 
erfüllt. Die edle Greiſin ſtaad vor ihrem Geifte da 
in Jugend und Schönheit. Was hatte jene erduldet 
im Vergleich zu ihren — Katharina's — Leiden! 
— Und ſie war bisher in dem Glauben geweſen, es 
könnte kein ſchwereres Leid auf der Welt geben, als 


im Werthe von ca. 20,500 M. 


Neuheiten der kommenden 1884er Herbſtſaiſon 


Dieſelben zeichnen ſich diesmal durch eine große Anzahl wirk⸗ 
lich überraſchend ſchöner Muſter aus. Wr empfehlen insbeſondere: 
Photographie⸗Albums auf Plüſchkiſſen in allen Größen, auch mit 


desgl. auf Culvre-poll Geflellen, ſehr elegant. 

[MRabmen⸗Albums in rothem und blauem Plüſch. 

Flera-Albums in allen Farben und reichſter Ausſtattung 

Ferner empfehle alle anderen Arien Photographie ⸗Albums 
tu Kalito, Leder und Plüſch mit und ohne Stickerei, Malerei x. in 

Oktav⸗, Kabinet⸗ und Quartformat. 


Vhotographie-Rounerts mit natürlichen gepreßten 


Blumen in Viſiteformat à 40 „, in Kabinetfermat & 50 , ſehr ſchön und zart. 
k * a A 5 
R. Grassmanmn, 
Schulzenſtraße 9. 


Kirchplatz 3—4. 


Johann Hofs 


Brust-Malzextract-Bonbons. 
Gegen Huſten, Heiſerkeit, Verſchleimung un⸗ 
übertroffen. Wegen zahlreicher Nachahmungen 
beliebe man auf die blaue Packung und Schutz⸗ 
marke der echten Malz⸗Extrakt⸗ Bonbons 
(Bildniß des Erfinders) zu achten. In blauen 
Packcten à 80 und 40 . Von 4 Beuteln 

an Rabatt. 


K. Hoflieferant. 


ohann Hoſt's 


Yalz-Gesundheits-Chocolade 


Sehr nährend und ſtärkend f. körper: u. nerden⸗ 
ſchwache Perſonen. Dieſelbe iſt ſehr wobl⸗ 
ſchmeckend und beſond zu empf., wo der Kaffee⸗ 
genuß als zu aufregend unterſagt iſt. Nr 1 à Pfd. 
, 8,50, Nr. II a Pfd. % 2,50, bei 5Pfd. Rabatt. 


de Graues und rothes Haar!!! 
unſchädlich ſofort danerhaft echt ſchwarz, braun und blon 


„Melanog&ne*, von Hutter & Co. in Berlin (Depot bei 
Kartons a 4 % Für die Erfolg garantirt die Fabrik. 


eee 


EN färben durch den „Extract Japouais“, genannt 


Pee, Droguerie in Stettin, Breiteſtraße 60. In 


Später erfuhren wir, daß auch 
Seidler und ſeine Frau um dieſelbe Zeit plötzlich aus 


das ihre .. — Was war ihre verſchmähte Liebe 
gegen die Schickſale der Gräfin! 

Einige Zeit ſaß ſie mit thränenfeuchten Augen vor 
ſich binblickend, dann nahm fie mit raſchem Entſch luß 
die Blätter wieder zur Hand, auf denen mit friſcher 
Tinte noch manches hinzugefügt war, und begann 
welterzuleſen: 

„Endlich, endlich eine Spur, aber zu ſpüt — zu 
ſpät für meinen Sohn! — Eines Tages kam ein 
noch junger Mann zu mir und ſagte, er habe mir 
eine Botſchaft zu üblebeingen in Betreff meines 
Sohacs. Er befand ſich in etwas verwahrloſter 
Kleldung, und ſein deutſches Sprechen hatte einen 
Anklang fremdländiſchen Accents; er kam aus Amerlla. 
Ich verſicherte ihn meiner höchſten Dankbarkeit, falls 
er mir Beſtimmtes, Zuverläſſiges über meinen Sohn 
mittheilen könne. Darauf erzählte er mir Folgendes: 
er ſei der jüngſte Sohn jener Frau Louiſe Seidler, 
welche melnen Nomen uſurpirt und ſich ſtatt meiner 
mit Biuckner holte trauen laſſen; feine Mutter ſei 
vor kurzer Zelt geſtorben, habe ihm aber vorher jenes 
Geheimniß enthüllt, um daraus Vortheil zu ziehen. 
Mein Sohn ſei damals, bel der Flucht Bruckner 's 
und der Seidler's, in der Hauptstadt geblieben, unter 
der Pflege rechtlicher Leute, welche ihn für eine be⸗ 
deutende, durch Bruckner gezahlte Summe gewiſſer⸗ 
maßen adoptirt gehabt. Er gab mir die Adreſſe 
dieſer Leute und ich relſte ſofort ab, um dieſe und 
meinen Sohn aufzufinden. Meln alter Freund, der 
Juſilzrath Decker, war todt, jener Detektive verzogen; 
ſo erkundigte ich mich denn nach den Leuten, bei 
denen mein Sohn leben ſollte oder gelebt hatte. 
Aber auch dieſe Leute waren tobt, und man ſagte 
mir, ſie hätten einen Sohn hinterlaſſen gehabt, wel⸗ 
cher Maler geworden, doch genauere Auskunft über 
dieſen Sohn konnte ich nicht erhalten. Ich forſchte 
unter den Künſtlern — hier kannte man ihn, er 
ſelbſt aber war todt . . ſeit Jahren bereits. Um 
Genaueres über ihn zu erfahren, mies man mich an 
einen Freund von ihm, einen wohlbekannten Künſtler. 
Dieſer erzählte mir viel von ihm. von meinem 
Sohne! — Gleich ſeinem Vater war auch er ein 
tüchtiger Künſtler geworden und hatte manche Er⸗ 
folge errungen, überhaupt in ſeinem ganzen Leben viel 
Aehnliches mit dem Gemordeten gehabt. Auch er hatte 
ſich mit der Tochter einer hochariſtokratiſchen Famillt 
vermäblt und war wenige “Sabre ſpäter geſtorben, 


* 


Bekanntmachung. 


Beim unterzeichneten Artillerie Dep t ſoll der Trans⸗ 
ort von Geſchützröhren, Laffetten c im Gewichte von 


lea. 59777 Kg., ouf dem Waſſerwege von Sonderburg 


nach Cüſtrin, Glogau und Spandau in öffentlicher Sub⸗ 
miſſton vergeben werden. 

Schriftliche, verſiegelte Offerten, mit der Aufſchrift 
„Transport von Artillerie⸗Material“, find bis Mittwoch. 
den 20. Februar 1884, Vormittags 10 Uhr, an das 
Artillerie⸗Depot Sonderburg einzureichen 

Die Bedingungen liegen im Bureau des Artillerie⸗ 
Depots Sonderburg und Stettin, ſowie im Bureau des 
1 Bataillons, Füſilier⸗Regiments Nr. 86 in Flensburg 
zur Einſicht offen. Abſchriften können bezogen werden. 

Sonderburg, den 29. Januar 1884 3 


Artillerie⸗Depot. K 
Holzverkauf. 


Am Montag, den 18 Februar. Vormittags 9¼ Uhr, 
werden im Wulſr'ſchen Gaſthofe hierſelbſt aus ſämmt⸗ 
lichen Schutzbezirken hieſigen Reviers folgende Hö zer 
öffemlich meiſtbietend zum Verkauf geſtellt, und zwar 


ungefähr: 
Nutzholz fm: Eichen 1,66 (1 Stück), Erlen 2,38 
(11 Stück). 
8 Kiefern 1450,64 (1367 Stück). 


Stan en J Kl. Kief. 61 Stück, Birken 15. 
II. Kloſſe Birken 12 Stück, III. 
Klaſſe Birken 15 Stück. 
Brennholz Kloben rm: Eichen 2, Kiefern 116 Birken 
2, Erlen 46 (2 m lana). 
4 Knüppel, Birken 8, Kiefern 76, 
rlen 160. 
Reiſer, Birken 6 Erlen 44, 
3 . Kieſern 119 
Die in den beiden letzten Licltationen bereits aue ge⸗ 
botenen Nutzhölzer aus den Jagen 241, Schutzbez rk 
Arneburg, 53a, 766, 1226 und 1211, Schutzke ark 
Biegenort, werden auch ſofort freisändig — im Ganzen 
und in einzelnen Looſen — zur Taxe in hirſiger Regie 
ſtratur abgegeben. 
Ziegenort, den 11. Februar 1884. 


Der Oberförſter. 
Ewald. 


n wo 
‚Patent-Bureau 
‚Alfred. Lorentz, Berlin SW. 
get Verwerthung von Patenten | 


in ändern. Auskunft üb d 
5 über jede 
Patentangelogenheit. ( Prospecte 3 


Fritsche & Co, 
Dampfschiffs - Expedition, 
Commission & Spedition, 

Kopenhagen, K. 


Central- 
Annoncen-Bureau 


William Wilkens, 
Hamburg, 


empfiehlt ſich zur Beförderung von 


„Annoncen“ 


an ſämmtliche deutſche und ausländiſche 
Zeitungen, wie Fachſchriften, Koursbücher ꝛc. 
x. unter Zuſicherung der billigſten Bedienung, 
ſowie der zweckentſprechendſten Auswahl der 
Inſertionsorgane. 

Proben der Blätter und Koſtenvoran⸗ 
ſchläge gratis und franko. 


Solide Agenten —— 


d 


n 


A 


> 
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* 
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sung, wie ſein Vater, nur nicht eines gewaltſamen 
Todes; ein typhöſes Fieber hatte ihn hinweggerafft. 
Seine Gattin, die ibn heiß geltebt, folgte ihm bald. 
Ein Töchterchen blieb zurück und deſſen hatten die 
Verwandten der Frau ſich angenommen, ſie erziehen 
laſſen im Inſtitut des Fräulein Breßler. So erzählte 
mir meines Sohnes Freund. Tiefbetrübt, im inner⸗ 
ſten Herzen gebrochen, kehrte ich nach Schloß Bur⸗ 
kereroda zurück und ſchrieb von dort aus an Fräu⸗ 
kin Bießler, fie bittend, mir meines Sohnes Tochter 
zu ſchicken.“ N 
Als Katharina dies geleſen, faltete fie die Hände 
und blidte ſinnend vor ſich hin; dann ſagte fie leiſe: 
„Mein Vater. ihr Sohn!... Ich ihre 
Enkelin! — Armer, armer Vater, warum ward Dir 
die Liebe der edelſten, treucſten Mutter entzogen? — 
Wenn meine Eltern noch lebten, wie glücklich würde 
die ſchwergeprüfte Greiſin ſein! Nur mich hat das 
Schickfal ihr aufgeſpart — mich, eine traurige, nie⸗ 
dergeſchlagene Frau, die wenig geeignet iſt, den Le⸗ 
beusabend der armen Dulderin zu erheitern.“ 

Sie preßte die Hände gegen die Bruſt und weinte. 
„ Vaterlos. ... armes Kind!“ murmelte fie. 
Dann trocknete ſie ihre Thränen und legte ſorgfältig 
die loſen Blätter wieder zuſammen. Es ſchlug Mit- 
ernacht auf dem Schloßthurm. Erſchöpft, bleich und 
Augegrffen wollte ſich Katharina 


Ulmer Muünſter⸗Lofterie. B 


Ziehung 1s 21. Februar 
1 Gewinn M. 75000, 
1 „ 30000, 


1 7. „ 10000, 
2 Gewinne a 5000 = M. 10006, 
10 77 * 2000 zn 20006, 
20 " a 1000 = „ 20000 
u ſ. w. Kleinſter Gewinn 20 M. 
Alles in Baar ohne jeglichen Abzug 
Looſe à 3½ Mark empfiehlt 
Koh. Ih. Schröder, Stettin. 


* 


Königl. Preuß. Lotterie. 
Für Originallooſe zahle ich die höchſten Preiſe. 


Lob. Th. Schröder, Stettin. | 
Ollzſchuße aller Art 


liefert gut und billig A. Frledriehs, Berlin, 


Oranfenſtraße 165. 


7 Mibel, 


Spiegel⸗ und Polſter⸗ 
waaren⸗Jabrik 


von 
Max Borchardt. 
Beutlerſtraße 16 —18, 
eupfiehlt ihr großes Lager ron nur reell 
geurbeiteten Möbeln in allen Holzarten von den em 


fachſten bis zu den eleganteſten zu noch nicht dageweſenen 
billigen Preisen. 


spriginal- Runs, 


unter Garantie absoluter Reinheit, beziehen 


Offizieller Berichterstatter der hervorragendsten 
Zeitungen Europas. 
Offerten franko zu Diensten 


SGEHEOOHUEBEBEFFS 


81 Berger & Go. Mach, 


%&, Berlin 80. . 
Köpnickerstrasse 194, 
Li-feranten ganzer . 
; l Waggonladuvgen 2 
Steinkehlen, Ersunkohlen und 
Briquetiens 
direkt von den Gruben zu zeitgemüss bil- 
ligsten Preisen. 

Verkauf der Scheidel & Peemöllerschen 
HMoblensnzünder 
(Sehnellfeuerbereiter) zur Ersparung allen 
olzes beim Feuermachen. 

& Niederlagen werden allenthalben gern er- 

richtet. 


Prima fetten Räucherlachs, 

eugros und detail, fte 4 ü . 
Beſlellungen von außerhalb werden gegen Nachnahme 

zum bill gſten Preiſe prompt Mektuirt 5 


2 


* 


Sesstesee 
OHR228820 


— — 


Grabdenkmäler 


in polirtem Granit, Marmor 
und Sandſtein empfiehlt in 
großer Auswahl und zu den 
billigſten Preiſen 


Fr. Fleischer, 


Pölitzerſtraße 51. 
NB. Eiſerne Grabkreuze und Gitter 
liefere zu Fabrilpreiſen 


—— 


Ca. 5 bis 600 Kubikfuß trockene 


birfene und eſchene Planken 


Umſtände halber billig ab⸗ 


Zoll Stärke habe ich 
7 en Albert stlemele, 


Tiſchlermeiſter in Greifenberg i. P. 


a * * ann. 


lezen, ſchon war ſie im Nachtgewand, da öffnete ſie 
noch einmal leiſe die zum Nebenzimmer dem 
Schlafgemach der Gräfin — führende Thür und 
trat behutſam dort ein. Eine mattroſa Ampel be⸗ 
leuchtete dämmerig das Zimmer. 

Katharina ging leiſe bis zum Bett der Gräfin 
und kniete dort nieder, voller Liebe und Verehrung 
auf die feinen, blaſſen Züge ihrer Großmutter blickend. 
Das wenn auch noch ſo leichte Geräuſch der nächt⸗ 
lichen Beſucherin, vielleicht auch der auf ihr Antlitz 
gerichtete Blick derſelben mochte den leichten Schlaf 
der alten Dame unterbrochen haben; ihre dunklen 
Augen ſahen erſtaunt auf, dann, als fie Katharina 
erkannt, ſchlang ſie ihre Arme um den Hals der 
vor ihr Knieenden und jägte voller Liebe: 

„Du kommſt noch jetzt, mein Kind?“ 

„Ich konnte nicht ſchlafen, ohne vorher meine 
Großmutter geküßt zu haben. Arme, theure Mutter 
meines geliebten Vaters, nun weiß ich auch, warum 
ich ſtets geglaubt, Deine Züge ſchon geſchaut zu ha 
ben: fie erinnerten mich zu lebhaft an die meines 
Vaters — ebenſo mild, ſo ſchön!“ 

Großmutter und Enkelin vereinten nun ihre Thrä⸗ 
nen im Andenken an den ſo früh verſtorbenen Sohn 
und Vater. 

„Er war ſo lieb, ſo gut 
Erde, pflegte meine arme Mutter zu ſagen. Ich 


* 


— 


Januar hindurch z. 3. 18 bis 20 Kurgäſte. 
Reſultate. — Die Luftbäder in dem neuerbauten Lokale 
Proſpekte gratis. 


habe dieſes Wort nie vergeſſen, obgleich ich noch zu 
jung war, um ganz das große Unglück, vaterlos zu 
ſein, begreifen zu können.“ 

„Vaterlos!“ erwiederte die Gräfin ſanft. „Vater⸗ 
los ſein iſt ein großes Unglück! Er — mein Sohn 
— hat nie kennen gelernt, was wahre Elternliebe 
iſt. Du warſt glücklicher als er, Katharina, in Dir 
leht das Andenken an Vater und Mutter!“ Lang⸗ 
ſam, bedeutungsvoll ſetzte fie hinzu: „Und ein Kind, 
welches eine treue, zärtliche Mutter gehabt und ihrer 
ſich erinnern kann, iſt nie zu beklagen.“ 

Die Gräfin hob das Kinn ihrer Enkelin in die 
Höhe und mild ihr ins Auge blickend, fuhr fie leije 
fort: N 

„Eine zärtliche und treu liebende Mutter wirft 
auch Du werden ..“ 

Tiefe Gluth überzog das bleiche Geſicht der jun⸗ 
gen Frau, ſie barg es an der Großmutter Bruſt 
und weinte laut; dieſe legte ihre feinen Hände wie 
ſegnend auf Katharina's dunkle Locken und ſagte 
innig: 

„O Gott, gieb ihr dies Glück! Mutterliebe, we 
auch mit Schmerzen, wie dieſe, macht doch jo glück⸗ 


Nerven- und Verdauungekranke erreichten höchſt erfreulich 
werden gerne und mit gutem Erfolge genommen. — 


| 


Original - Loose 


* 
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find in großen Poſten 


abgeben. 


G. Bardy, Dirigent der hieſigen Waſſerheilanſtalt. 


Gewinne 
ohne jeden Abzug. 


75, 000 Mk. "a 


Die Ziehungsliste wird in diesem Blatte veröffentlicht. 
ä Mark 3,50 empfiehlt die 
Expedition dieses Blattes, Kirchplatz 3. 

Auswärtige Besteller wollen zur fraukirten Rückantwort eine Zehnpfennigmarke mit 
haifüigen raab, hei Pantsnweimnneen 10 Pfenniee mehr einzahlen. 


1 75 
Ulmer | m 
oe 10 2000 20000 
Dombau Lotterie. = 0 
Chance günstiger als bei der 300 10% Feiner, 
N Cölner Dombau-Lotterie. 1000 50 | 2 
— Liehung 18. Febr. 1884. 9 em 550000 

2 Hauptgewinn 7 

Kunstwerke 

von A 50000, 


Tuch-u.Buckskin-Reste 


Meter jetzt vorräthig, die wir zu billigen 


von Meter bis 4 
Preiſen 


Gruuwald u Noack, 
Tuchhandlung. 


armuth (Bleichsucht) etc. 


2 N 5 2. * N ui l » $ 
Schering’s Pepsin-Essenz., nach Vorschrift von Dr. Osear Liebreich, 

' Profensor der Arzneimittel-Lehre an der Universität zu Berlin. 
Akute Verdauungsbeschwerden, Trägheit der Verdauung, Sodbrennen, Magenverschleimung, 
die Folgen übermässigen Genusses von Spiritus u. s. W. werden durch diese cngen 

schmeckende Essenz binnen kurzer Zeit beseitigt. Preis per Flasche 1 M. 50 und 2 M. 


Schering's reines Malzextrakt. 


Wöächnerinnen u. Kinder, sowie Hausmittel gegen Husten u. Heiserkeit. Preis p. Flasche M. 0.75. 


Schering's Malzextrakt mit Eisen. beet verdantiches Biseumittel bei Blat. 


Preis per Flasche M. 1,00. 


Schering’s Malzextrakt mit Kalk. schwachtichen Kindorn, namentlich solchen, 


sche sogenannter „englischer Krankheit“ (Rachitis) leiden, zu empfehlen. 
3 "Chemikalien, deutsche und ausländische Sperlalltätem empfiehlt 


Schering’s 6rüne Apotheke in Berlin, N., 


Niederlagen in fast sämmtlichen Apotheken und grösseren 


Bewährtes Nährmittel für Wiedergenoseue, 


* 


Chausseestrasse 19. 


Droguenhandlungen. 


— 


führen, 


Prenzlau. J. P. Küpke in Preuss. Stargard. 


zügliche, äusserst gesundheitstörderude 
Der echte Benediktiner-Liqueur ist 
welche sich schriftlich verpflichteten keine Nachahmung 


_ Destillerie der ABTEI zu FRÜAMP (Frankreich). 


ECHTER BENEDICTINER LIOUEUR, 


vortrefflich stärkendes Verdauungsmittel, 


der beste aller Liqueure. 


——ů— a — Man verlange auf jeder Flasche die vier 
VERTTABLE LIQUEUR BENEDICTINE | eckige Etikette mit der Unterschrift des halt 
Breveiie en France et à IEtranger. General. Direkiors. 3 
1 2 2 Die Destillerie der Abtei zu Fécamp 
j a tt 4 fabrieirt ferner den Alcool de Menthe und 
— —— 


das Melissen-Wasser der Benediktiner, vor- 


Mittel. | 
bei den Nachfolgenden zu haben, 


ieses Liqueurs zu 


Francke & Lalei, Gebr. Jenny, kl. Domatr. 20, M. Gallert, Gebr. 
Tessendor ff, Th. Zimmermann Nach „ Max Moeccke, Th. Zimmermann in 
Stettin. J. J. Wallis & Sohn in Barth, 


J. Dickelmann in Stralsund. Max Klette in 


J. Th. Vogel, Med.-Weingrosshandlung, 


Kaſſa. 


Leben wäre kein jo leeres, troſtloſes geweſen. Danke 
Gott, Katharina, der Dir dieſes Glück beſcheert.“ 

Sie hauchte einen Kuß auf die Stirn der jungen 
Frau. 

„Und nun geh' zur Ruhe, mein Kind, Du be⸗ 
darſſt ihrer. Ich freue mich mit Dir.“ 

Lächelnd hatte Gräfin Sebnitz dies geſprochen. 
Katharina umarmte ihre Großmutter noch einmal 
voll ſtürmiſcher Zärtlichkeit, dann ging ſie, während 
rie alte Dame ihr innig nachblickte und mit dem 
Kopfe nickend, dachte: „Nun iſt das Geheimniß her⸗ 
unter vom Herzen, das das arme Kind ſo lange ge- 
quält bat; daß ſie zu ihrer Großmutter Vertrauen 
hegen kann, das weiß ſie nun.“ 


6. 

Ein Jahr war dahingegangen, ſeit Katharina 
den Muſterhof verlaſſen. Eine neue, ſtolze Herrin 
batte den Platz der ſanften, gefüblvollen jungen 
Frau eingenommen, war dieſe Letztere doch dem 
Gutsherrn zu gelehrt und dabei doch wieder zu 
hausbacken geweſen, um ſeine Liebe ſich erhalten 
zu können: ſein Ideal war eben ein ganz anderes 


lich! Ein Kind wird Dein Herz auefüllen, Du wirft } Frauenbild. | 

zu gut für diefefalles Leid vergeſſen lernen. Hätte ich meinen Sohn (Fortſetzung folgt.) 

nicht verloren, kaum nach ſeiner Geburt ſchon, mein g N 

Bad Stuer in Meckl. Monatsbericht. g 


Griechische 
+ Weine. + 


1 Probekiste 

mit 12 ganzen Flaschen, 12 ans- 
gewählte Sorten von Cephalonia, 
94 Corinth, Patras und Santorin. 
Flaschen und Kiste frei, Ab hier zu 


19 Mk. 50 Pt. 
1 Postprobekiste 


mit 2 ganzen Flaschen, herb und 

“9 süss. Franeo nach allen deutschen 

und österr. - ungar. Postsintionen 
gegen Einsendung von 


4 Mk. 
J. F. MENZE 


Ritter des K. Ortech. Eriöserordens, 
Neckargemund. 


ge m ‚ 
Ruster-Ausbruch à 11 Mk. incl. 
Süss. Medic.-Tokayer & 12 Mk. Verpach 
Tokayer-Ausbruch à 14 Mk. 
versendet wiederum 


1 ng; Ständer 
dazu M. 1,25 extra, 


Berlin, S., Alexandrinenstrause 34, 

NB. Versandt nach ausserhalb nur gegen Nach- 
nahme. Bei vorh. Einsendung des Betrages franko, 

Auf Wunsch werden 15 Berliner Aerzte (Autori- 
ten), die sich sehr anerkennend über die Qualität 
meiner Ungarweine aussprechen und deshalb ihre 
Patienten zum Bezuge dieser Weine ausschliesslich 
nur mir zuweisen, gern namhaft gemacht. 


Ruſſiſch⸗Sarcpta⸗Fluid 


befreit nach Einreibungen überraſchend ſchnell von den 
beftigſten rheumatischen Schmerzen, Gliederreißen, und 
heilt gichtiſche Anſchwellungen, Lähmungen, Gelenkver⸗ 
trümmungen. 

1900 % werden Demjenigen zugeſichert, der die Un⸗ 
wirlſamkeit nachweiſt. 

Original⸗Flaſchen a 3 % mit Gebrauchs⸗Auweiſung 
ſind nur allein zu beziehen von R 
J. Harth, Apotheker, 
Berlin, S., Kövulckerſtraße 129, 


EX POrtartikel 
für England werden geſucht gegen 


1 


er 


Offerten unter €. 250 an Rud. 


Mosse, Nürnverg. 

Umfangreiche Stalluagen und Räume, in denen jet 
Jahren Viehhalterei und Milchwirtt ſchaſt berieben, auch 
geeiguet zu leder größeren Werfftat oder Anlage, ſowie 
Wohnung mit reichlichem Zubehör, event, auch mt 
Gartenbenutzung, find zum 1. April d. J. oder fpäter, 
zu vermiet en Näber 8 Oberwiel 81 part 


Schwächliche Kinder und junge Mädchen finden ſteund⸗ 
liche Penſion, auch Untericht auf dem Lande in dem 


Hauſe einer früheren Schulvorſteherin. N 
_ Zenpelburg. u krüger, geb. Grünke_ | 


ir fuchen . 
in allen Orten gegen ſehr lohnende Proviſion 
Vertreter, die ſich mit dem Verkaufe von geſetzlich 
erlaubten Prämien⸗Looſen befaſſen wollen, welche im 
Laufe dieſes Jahres (1884) beſtimmt mit Gewinnen 
gezogen werden müſſen. Franko Offerten an Filiale 
Bantu retuigung Grün & Co., Frankfurt a. M 


poste restante. \ 
Em junges Mädchen, 46 Jahre, ſucht zum 1. April 
oder früher eine Stellung als Stütze der Serbfran oder 
bei einer älteren Dame. Gutes Zeugniß ſteht zur Seite 
und Beh — 1 A nr Tea 
Behandlun . ietungen en BR 
H. C. L. Ju. Die weh, b. DI, Rirhnlag 3 Sb, 
Eine tüchtige Klavierlehrerin ertheilt Anfängern ı | 
Bengel im Spiel wie in der Theorie f 
Unterricht. Näheres in der Exp dition dleſes Blattes. 


